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Zum Bettag 1940" 


Wenn wir die ununterbrochene Bewegung des 
Völkerlebens und die Lage unseres teuren Vater- 
landes mitten darin überblicken, so müssen wir füh- 
len, dass kein Stillstand, keine träge Ruhe des Geistes 
für uns möglich ist, ohne uns selbst zu verlieren. 

Jenseits und diesseits der Meere brennen alte 
und neue Kriegsflammen fort, Flammen des bürger- 
krieges und des Völkerhasses, welche als erschül- 
ternde Beispiele davon zeugen, wie nah uns noch 
mitten in unserem Jahrhundert alle Greuel der rohen 
Gewalttat und Vernichtung stehen, wie schwer es ist, 
menschliche und christliche Gesittung auch im 
Streite zu bewahren, die kostbaren Güter der Unab- 
hängigkeit zu erhalten und, wenn sie einmal verloren 
sind, dieselben wieder zu erringen. Und wo wir sonst 
hinblicken, da droht altes oder neues Verschulden 
seine Sühne zu suchen und den Frieden zu gefährden. 

Uns selbst hat die Vorsehung diesen Frieden bis 
dahin gnädig bewahrt. Allein der Wechsel der Be- 
dürfnisse, die gewaltigen materiellen Entwicklungen 
der Zeit, welche fortschreitend neben jenen dunklen 
Kämpfen die Welt bewegen, sie durchdringen von 
allen Seiten auch unser Vaterland, vielfach Segen 
und Leben verleihend, aber auch vielfache Keime zu 
Eifer und Zwist ausstreuend. 

Hier gilt es nun, mitten im Wechsel der Anfor- 
derungen zu verharren im Geiste unserer Vorfahren, 
festzuhalten die Treue am Bunde, die Einfachheit 
und Reinheit der Sitten, die Redlichkeit der Denkart. 
Und diese für uns unentbehrlichen Güter, liebe Mit- 
bürger, dürfen wir nicht allein im Brausen der hohen 
Festeswogen, in der Entfaltung äusserer Kraft 
suchen, wir finden sie am sichersten in der ernsten 
Einkehr in uns selbst und in dem Gedanken an das 
Ewige und Unvergängliche, welches alles Menschen- 
werk und Dasein überdauert, aber dasselbe auch er- 
hebt und erhält, solange es ihm bestimmt ist. 

Lasset uns, liebe Mitbürger, jeder an seinem 
Orte, nicht nachlassen in Übung der so nötigen 


Selbsterkenntnis und Selbstbeherrschung, welche den 
Mann erst zum freien Manne erhebt. Vergeblich wür- 
den alle freien Gesetze und tot alle Rechte sein, wenn 
wir unsere gefährlichsten Zwingherren, die Leiden- 
schaften des Neides, des Hasses, des Stolzes und die 
Unsitte jeglicher Art in unserer eigenen Brust nicht 
zu bekämpfen vermöchten. Denn wer der Knecht 
seiner eigenen Leidenschaft ist, fällt zuletzt jeder Art 
von Knechtschaft anheim. 

Alles Edle und Grosse ist einfacher Art. Möge 
diese klare Einfachheit bei aller materiellen Entwick- 
lung unserer Zustände fort und fort die Grundlage 
unseres religiösen Lebens, unserer Wissenschaft und 
Erziehung bleiben, und wir werden der Einigkeit und 
Genügsamkeit nicht ermangeln, welche uns schliess- 
lich zum wahren Grossen führt und uns zu jeder 
Stunde mit Dank erfüllt vor den Herrn treten lässt, 
der uns mit allen seinen Werken in seiner starken 
Hand hält. 

Mitbürger! Wir laden Euch somit ein, die kom- 
mende Bettagsfeier mit aufrichtigem Danke gegen 
den Geber alles Guten, mit ernstem Sinn und frucht- 
bringender Reue für den Fehl, der keinem unter uns 
mangelt, zu begehen, wie es einem Volke geziemt, 
welches der Leuchte der freimachenden Lehre un- 
seres Erlösers folgend das Panier der Freiheit voran- 
trägt und mit demutvoller Kraft die besondere Auf- 
gabe erfüllt, welche die Vorsehung einem jeden Volke 
sestellt und zu deren Erfüllung sie ihm die Möglich- 
keit nicht versagt hat. 

Nur so werden wir mit Goftes Hilfe die Herren 
unseres Schicksales bleiben und allen kommenden 
Stürmen mit entschlossener Ruhe entgegensehen 
können. 

"Teile des von Gottfried Keller verfassten, im Jahre 
1863 im Namen des Zürcher Regierungsrates kundgegebenen 
Bettagsmandates. Der Lektüre empfehlen wir die in der Buch- 
kandlung der «Bücherfreunde>» erhältliche, auch für die heu- 


tige Zeit vielsagende und wegweisende Broschüre «Gottfried 
Kellers Bettagsmandate», 
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50 Jahre Konsumgenossenschaft Bern. 


Auf den 28. August 1S90 beriefen sieben Ini- 
tianten die konstitwierende Generalversammlung der 
Genossenschaft ein, wobei sich 25 Familienväter ein- 
fanden. Der Leiter der Versammlung. Herr Chri- 
stian Aemmer, vertrat überzeugend den Stand- 
punkt, in Bern werde so gut wie in Basel, Zürich, 
Winterthur und Luzern eine Konsumgenossenschaft 
mit Erfolg arbeiten, sobald die Geschäfte sich in den 
Händen tüchtiger, umsichtiger und ausdauernder 
Männer befänden. 


— 


Verwaltungsgebäude KGB. seit 1930, 
init Manufakturwarengeschäft. Monbiioustrasse 11. 


Die Frage der Gründung einer Konsumgenossen- 
schaft wurde von der Versammlung bejaht; der von 
Herrn Aemmer ausgearbeitete Statutenentwurf er- 
fuhr die Genehmigung durch die Versammlung; 
diese wählte sodann einen Sgliedrigen Vorstand mit 
Christian Aemmer als Präsident. Nach Erledigung 
der Wahlen unterzeichneten alle Anwesenden die 
handschriftlich ausgefertigten Statuten; mit diesem 
Akt stellten sie das Bestehen der «Konsumge- 
nossenschaft für die Stadt Bern und 

ır » jest. 
tan. Aemmer nahm sich der Genossen- 
haftssache mit voller Hingabe an; als Organisator 
Eal55-" orosse Sachkenntnis. Er war ein treuer 
feier und der von ihm gelegte Grund- 
“ + 


stein macht ihm heute noch Ehre. Mit Scharfblick 
bezeichnete er gleich in dieser ersten Generalver- 
sammlung als die wichtigsten Punkte des 
aufizustellenden Statuts die Ver- 
pflichtung zur Einzahlung eines 
Stammanteils von Fr. 20.— pro Mit- 
gslied, sowie die Untersagung der Ab- 
gabe von Waren auf Kredit; er vertrat 
diese Grundsätze mit feinem Verständnis; das dankt 
ihm heute noch die Genossenschaft aufrichtigst. 
Klein und bescheiden wurde die Ar- 
beit begonnen mit der Eröffnung 
eines Verkaufsladens im Hof- 
gebäude des Hauses Marktgasse 10 am 
22. September 1590. Der Mietzins für 
i den Laden betrug Fr. 10.— pro Monat, 
und die Vorstaudsmitglieder besorgten 
selbst die Warenabgabe abwechslungs- 
weise in den Abendstunden. Der Verkauf 
bis zum Ende des Jahres 1890 betrug 
ganze 1490 Franken. Heute vermittelt 
die K.G.B. an einem einzigen Tage für 
34,400 Franken! 

In seiner Einleitung für die Denk- 
schrift zur Feier des 25jährigen Beste- 
henus «der Konsumgenossenschaft Bern, 
1590 — 1915, schrieb der Verfasser der- 
selben, O. Weibel, damaliger Sekretär 
der Betriebskommission: 

«Die Geschichte war in froher Art, in 
etwas «gspassigem» Tone ausgedaclhıt: 
aber bevor noch ein Wörtlein daran ee- 
schrieben stand, beganı es rings um un- 
ser Ländchen zu wetterleuchten, und 
ganz unerwartet traten derart folgen- 
schwere, welterschütternde Ereignisse 
ein, dass der Plan zu einer Jubiläums- 
feier für längere Zeit gründlich vergessen 
blieb: der europäische Krieg 
war ausgebrochen!» 

Es ist für die Politik in Europa nicht 
gerade eine Empfehlung, wenn wir heute, 
anlässlich des 50jährigen Jubi- 
läums unserer Genossenschaft, mit 
tiefem Bedauern, die gleichen 
Worte wiederholen müssen. 

In den grossen Umrissen hatte die 
K.G.B. nach den ersten 25 Jalıren ihres 
Bestehens bereits diejenige Gestalt ange- 
nommen, die sie heute, in grösseren Pro- 
portionen, noch besitzt, so dass ihre Ent- 
wicklung vom 25. bis zum 50. Lebensjahr 
eigentlich wenig springende Punkte auf- 
zuweisen hat; sie fällt mit ihrer mate- 
riellen Entwicklung sozusagen zusammen. In orga- 
nisatorischer Beziehung sind zwei Statuten- 
revisionen zu erwähnen: Die erste vom Jahre 
1924 brachte als hauptsächlichste Neuerungen die 
Schaffung eines 50-köpfigen Genossen- 
schaftsrates an Stelle des 30-köpfigen Ver- 
waltungsrates und an Stelle der aus 9 Miitglie- 
dern bestehenden Betriebskommission die Einsetzung 
einer gleich starken Verwaltungeskommis- 
sion, deren Mitglieder aber nicht zugleich 
Mitglieder des Genossenschaftsrates sein dürfen. 
Die zweite Statutenrevision datiert vom 14. März 
1938; ihr Hauptzweck war die Anpassung der Sta- 
tuten an das neue eidgenössische Genos- 
senschaftsrecht. Gleichzeitig räumte sie mit 
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der für eine über 17,000 Mitglieder zälhlende Genos- 
senschaft unmöglichen Instanz der General- 
versammlung auf. 

Noch in einer andern Richtung erfuhr die Orga- 
nisation der K.G.B. eine nennenswerte Verbesse- 


2 
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Das erste Magazin der KGB. (22.9. 90—8. 5.91), 
Marktgasse 10, im Flofgebäude. 


rung, nämlich durch die Schaffung einer eigenen 
Wochenzeitung mit selbständiger Redaktion. Dieses 
neue Organ, «Der Konsument», trat seit Neu- 
iahr 1923 an die Stelle des von der K.G.B. für ilıre 
Mitglieder seit 1902 abonnierten, durch den V.S.K. 
in Basel herausgegebenen «Genossenschaftlichen 
Volksblatt». Mit der neuen Zeitung ist der Kontakt 
zwischen Verwaltung und Behörden einerseits und 
Mitgliedschaft anderseits enger gestaltet worden. 
Zwischen dem V.S.K. und der Verwaltung der 
K.G.B. ist durch das wöchentlich erscheinende 
Verbandsorgan «Schweiz. Konsum-Verein» die Ver- 
bindung hergestellt. 


Zu erwähnen ist auch die im Jahre 1923 erfolgte 
Bestellung einer Frauenkommission, deren 
besondere Aufgabe in der Propagandatätigkeit für 
die Genossenschaft im Kreise der Hausfrauen be- 
steht. Diese Kommission förderte die Gründung des 
Manufakturwaren-Geschäftes, sie organisiert seit 
1928/29 Wollverarbeitungskurse, leitet die Bera- 
tungsstelle für Strickarbeiten und beteiligt sich seit 
Kriegsausbruch an der Soldatenhilfe. Von den Be- 
hörden der Genossenschaft wird die Mithilfe der 
Frauenkommission sehr geschätzt. 

Unsere Geschäftszweige: Allgeıneine 
Waren, Molkerei, Brennmaterialien, Schuhe und 
Lederwaren (inkl. Reparaturwerkstätte) waren 1915 
bereits da; hinzugekommen sind seither das Manu- 
fakturwarengzeschäft und der Hausliefe- 
rungsdienst. Durch Vertrag vom 29. Dezember 
1928 zwischen der «Bäckereigenossei- 
schaft der Arbeiterunion Bern» und der 
K.G.B. übernahm die letztere auf den I. Januar 
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1929 die Anteilscheinmehrheit der Bäckereigenos- 
senschaft und damit auch die Verantwortung für die 
Verwaltung und den Betrieb dieses Zweiges als 
Tochtergesellschaft. Durch ihre Beteiligung bei der 
Gründung der Genossenschaitt «Teigwaren- 
fabrik Münsingen», im Jahre 1936, hat die 
K.G.B. einen weiteren Schritt in das Gebiet der 
Eigenproduktion unternommen. Mit ihren Zweig- 
betrieben und Beteiligungen an Produktionsbetrieben 
hat die Konsumgenossenschaft Bern bis jetzt befrie- 
digende Resultate erzielt. 

- An Liegenschaften besass Ende 1915 die 
K.G.B. 8 Wohngebäude, einen Molkereibetrieb, ein 
Brennmaterialiengeschäft, ein Verwaltungs- und 
Magazingebäude mit Kellerei und ein Stück Bau- 
land im Buchwert von zusanımen rund 1,475,000 Fr. 
Sie besitzt heute 35 Liegenschaften im Werte von 
4,156,000 Fr., nämlich: 29 Wohn- und Geschäfts- 
häuser, das Zentralmagazin mit Kellerei, eine Schuh- 
reparaturwerkstatt, die Molkerei, das Brennmateria- 
liengeschäft, die Autoreparaturwerkstätte und zwei 
grössere Bauparzellen. Das Bäckereigeschäft mit 
Dependenzen ist Eigentum unserer Tochtergesell- 
schaft «Bäckereigenossenschaft Bern». 

Aus dieser Gegenüberstellung tritt die mäch- 
tige Entwicklung der K.G.B. in den letzten 
25 Jahren klar hervor. Zwischen 1915 und 1940 
können wir aber noch andere, direktere Vergleiche 
anstellen, um das Wachstum des Betriebes zu zei- 
gen: Die Zahl der Ablagen hat sich von 27 auf 44 
erhöht, die Mitgliederzahl stieg von 13,111 auf 17,700, 
das Stammanteilkapital (einbezahlt) von 185,000 Fr. 
auf 345,000 Fr., der Gesamtumsatz von 5,098,000 Fr. 
auf 10,532,000 Fr. (1938/39), die Betriebskosten von 


Ablage Lorrainestrasse 


675,000 Fr. auf 1,740.000 Fr., der Reservefonds von 
532,000 Fr. auf 2,001.000 Fr., andere Fonds von 
111,000 Fr. auf 447,000 Fr.. der Betriebsüberschuss 
von 352,000 Fr. auf 615,000 Fr. Die ausbezahlten 
Rückvergütungen betrugen 1915 253.000 Fr. (6%o 
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und 4%) und 1939 503.000 Fr. (7 Yo und 4%). Die 
seit der Gründung der K.G.B. ausbezahlten Rück- 
vergütungen erreichen die sehr ansehnliche Summe 
von über 11,9 Millionen Franken. 


Aus diesen Zahlen können wir die erfreuliche 
Feststellung machen. dass von 1915 bis 1940 (resp. 
1939) unsere Mitgliederzahl um 35% zugenommen 
hat, während unser Totalumsatz um 106.6 Y ge- 
stiegen ist: das will heissen. dass die Genos- 
senschaitstreue unserer Mitglieder 
ganz erheblich zugenommen hat. und be- 
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Schuhmagazin der KGB- 


Bäckerei 
(Bäckereigenossenschait) 


weist uns, dass die Genossenschaftsidee in Bern und 
Umgebung seit 1915 stark ins Volk gedrungen ist. 


Der wichtigste Liegenschaftsankauf in 
den leizten 25 Jahren war derjenige des «Kon- 
sumhaus», Monbiioustrasse 11. Er erfolgte im 
Januar 1930 und war durch die Notwendigkeit be- 
dingt, unsere Verwaltung und die Kasse, die sich 
bisher an der Mattenhoistrasse befanden, nälıer 
gegen das Zentrum der Stadt zu verlegen. In die- 
sem geräumigen Wohn- und Geschäftshaus konnten 
wir auch unsere Manufakturwarenabteilung in einem 
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Manufakturwarengeschäft 
der KGB. 


Schaufenstern ausgestatteten, hellen 


mit grossen 
Ladenlokal einrichten. 
Von den I7 seit 1915 eröffneten, neuen 


Filialen befinden sich 7 in von der K.G.B. ange- 
kauften oder neuerbauten Häusern; die übrigen 10 
sind in gemieteten Lokalitäten untergebracht. Er- 
wälınenswert ist ebenfalls die Verlegung des 
Schuh- und Lederwarengeschäftes, im August 1939, 
von der Zeughausgasse, Hotel Volkshaus, nach der 
Christoffelgasse, Ecke Schauplatzgasse, also in eine 
zentrale Lage der Stadt. wo für dieses Spezial- 
geschäft eine bessere Entwicklungsmöglichkeit be- 
steht. 

Selbstverständlich könnten wir über das Tun 
und Treiben in der K.G.B. während der letzten 
25 Jahre oder von der Gründung an viel ausführ- 
licher berichten und unserer geschätzten Mitglied- 
schaft umfangreiche statistische Tabellen vorsetzen; 
wir würden damit aber sicher sehr viele Leser nur 
ermüden. Was unsere Konsumgenossenschaft in den 
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50 Jahren ihres Bestehens geworden ist. kann jeder- 
mann bei einem Rundgang durch die Stadt Bern 
deutlich sehen; aus den vielen Franken und Rappen, 
welche die Genossenschafterinnen und Genossen- 
schafter für ihre Lebensbedürfnisse bei uns ausge- 
geben haben und noch ausgeben, ist unter ziel- 
bewusster Leitung und im Lauie der Jahre als so - 
ziales Kapital ein Betrieb aufgebaut worden, 
über welchen sich jeder Anhänger unserer Bewe- 
gung freuen kann. S, 


Die Bereitschaft, von aussen stets Neues aufzu- 
nehmen und zu lernen, ist eines der wichtigsten 
Erfordernisse, ein Geschäft jung und lebendig zu 
erhalten. zu * 

Geschäftsleitung soll außerhalb der Routine- Arbeit 
stehen. Wer ein Geschäft leiten will, muss es 
wirklich leiten, er darf nicht selbst dabei der Ge- 
schobene sein. Emil Oesch. 


Brennmaterialiengeschäft 
im Liebeield-Bern. 
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Steuern und Rückvergütung. 


(Fortsetzung.) 
Chef der Buchhaltung des V.S.K.: 


Das Problem der Deckung der neuen Steuer- 
lasten lässt sich nicht einfach durch die Alternative: 
entweder Erhöhung der \arenpreise oder Re- 
duktion der Rückvergütung 
lösen. Die verschiedenen Steuern und die verschie- 
denen Rückvergütungssätze sind zu berücksichtigen. 


N 


Die Steuern:Die Umsatzsteuer soll gemäss 
den Intentionen des Gesetzzebers die Waren mit 
höchstens 2%» des Detailverkaufswertes belasten, 
also durch Preiserhöhung gedeckt werden. Die 
Deckung der Ausgleichsteuer wird, wenn eine Er- 
höhung der Verkaufspreise nicht möglich ist, in einer 
Erhöhung des Leistungsvolumens mit entsprechender 
Reduktion des Kostensatzes gesucht werden müssen: 
ein Bestreben, zu dem sich auch der private Gross- 
detailhandel bekannt hat. Das Wehropfer soll nich: 
aus ertragsbildenden Faktoren, sondern vom reinen 
Geschäftsvermögen bestritten werden. 

Schon allein diese drei Beispiele zeigen die Ver- 
schiedenartigkeit der einzuschlagenden oder vom 
Gesetzgeber gewünschten Methoden zur Finanzie- 
rung der Steuerabgaben. 

Die Rückvergütung: Eine Rückvergü- 
tung, die ganz aus der Warenvermittlung heraus- 
gewirtschaftet werden muss, ist empfindlicher als 
eine solche, deren Finanzierung teilweise auch mit 
einen Ertragsanteil aus dem angesammelten Genos- 
senschaftskapital bestritten werden kann. Im ersten 
Falle halte ich 7 %. im zweiten maximum S%o als 
einen normalen Satz. 

Allgemein ist neben den laufenden Preisen die 
Rückvergütung der Masstab. an dem die Mitglieder 
die Leistungsiähigkeit ihrer Genossenschaft beur- 
teilen. 

Die Mehrsteuern werden Preiserhöhungen 
zur Folge haben. (Beispiel Umsatzsteuer). Das Geld 
wird weniger wert. Eine Reduktion der Einnahmen 
aus der Rückvergütung wird den Mitgliedern schwer 
fallen und ist ihnen bei der heutigen Preiskonjunktur 
schwer verständlich zu machen. 

Für die erfolgreiche Ueberwindung der nächsten 
Zukunft ist die Erhaltung des Vertrauens der 
Mitglieder in ihre Genossenschaft 
Haupteriordernis. Die Rückvergütung bil- 
det ein Fundament hiezu. Aus diesem 
Grunde bin ich grundsätzlich gexen eine Reduktion 
der Rückvergütung in allen den Fällen, wo ihr Satz 
das Normale nicht übersteigt. 

Die aufgeworiene Frage der zukünftigen Preis- 
politik wäre unvollständig, wenn nicht auch die 
Warenrückschreibung erwähnt würde. Die 
Aufrechterhaltung der prozentualen Rückschrei- 
bungsquote bei den heute höheren Lagerwerten er- 
fordert absolut einen höheren Rückschreibungs- 
betrag. Die Erhöhung muss aus dem Betrieb her- 
ausgewirtschaftet werden, was für viele Vereine 
nicht leicht, einzelnen sogar nicht einmal ganz mög- 
lich war. en x 

Die Aufbringung der zukünftigen Steuerlasten, 
(las Einhalten normaler Rückvergütungssätze, die 
Aufrechterhaltung oder sun möglich sogar eine 
"wisse Erhöhung der Warenrückschreibungsquote 

2© N nöheren Lagerwerten zum Ausgleich der grös- 
bei "Preisrückschlagsrisiken einerseits, die Erhal- 
seren Konkurrenzfähigkeit anderseits, stellen 
tung der 


unsere Konsumgenossenschaften vor Aufgaben, die 
nur mit einer Klugen Geschäftsführung und mit dem 
Mut zur konsequenten Vermeidung alles die Kostey- 
frage beeinflussenden Ueberflüssigen gemeistert 
werden können. Die Konsumgenossenuschaften sollen 
aber nicht nur konkurrenzfähig, sie sollen auch preis- 
regulierend sein. Wenn es ihrer Preispolitik gelingt, 
die notwendige Warenuverteuerung wegen der in- 
direkten und direkten Steuern und Abgaben zu ver- 
langsamen und in erträglichem Ralımen zu halten, 
dann haben sie diese Aufgabe und damit auch ihren 
statutarisch festgelegten Zweck der Förderung der 
sozialen Wohlfahrt und der Verbesserung der 
Lebeunshaltung ihrer Mitglieder erfüllt. 

Ich habe die Ueberzeugung, dass unsere Genos- 
senschaften die heutigen Zeitprobleme erfolgreich 
meistern und die oben geschilderte Aufgabe auch 
erfüllen werden. Die Erfahrung und die Umschau in 
unserem Verbande lehren, dass in Notzeiten sich die 
Genossenschaften immer bewährt haben und dass 
Rückschläge einzelner Genossenschaften auf Perio- 
den zurückzuführen sind, in denen ein durch günstige 
Koniunkturverhältnisse entstandenes Sicherheits- 
gefühl die notwendige Tatkraft und Vorsicht der 
leitenden Genossenschaftsbehörden bis zu einem 
gewissen Grade einschläferte. P. S. 


Ein Verwalter (Vereinsumsatz Fr. 608,000.—): 


Die Steuerlasten, welche wir in den nächsten 
Jahren zu tragen haben, werden ıwmnsere Betriebs- 
rechnungen in einschneidender Weise belasten. Es 
wird bei den wenigsten Genossenschaften möglich 
sein, einen entsprechenden Ausgleich durch Spar- 
massnahmen zu finden. Die Rechnungsüberschüsse 
werden deshalb kleiner, sodass für Rückstellungen, 
Abschreibungen und für die Rückvergütung an die 
Mitglieder weniger übrig bleibt. \Vir wissen, wie 
ungern unsere Genossenschaftsmitglieder in eine 
Reduktion der Rückvergütung einwilligen, bildet sie 
doch für einen grossen Teil derselben sozusagen die 
einzige Möglichkeit, einen, wenn auch bescheidenen, 
Sparbatzen anzulegen. Keine Genossenschafts- 
verwaltung wird olme Zwang gegen diese Einstel- 
lung der Mitglieder eine Herabsetzung der bisherigen 
Rückvergütung durchsetzen wollen. Folglich miis- 
sen Mittel und Wege gesucht werden, die nötigen 
Ueberschüsse trotz der gesteigerten Unkosten wei- 
ter herauszuwirtschaften. Der nächstliegende Weg 
wird sein, dass man die vermehrten Unkosten in die 
Warenpreise einkalkuliert. Leider stelien aber auch 
hier gewisse Hindernisse im Weg, welche berück- 
sichtigt werden müssen. Ebensoschr wie die Konsu- 
menten an einer schönen Rückvergütung 
interessiert sind, sind sie es auf der andern Seite 
auch an niedrigen Warenpreisen. Es ge- 
hört ja mit zu den wesentlichsten Aufgaben der 
Genossenschaften, eine aktive Preispolitik 
zu betreiben und den Mitgliedern, gegenüber der 
Konkurrenz, preisliche Vorteile zu bieten. Auch wenn 
uns die Vorschriften der Preiskontrollstelle gestatten 
würden, eine Erholung in gewünschtem Masse aul 
den Warenpreisen zu suchen, werden wir auch hier 
mit der Mentalität der Käufer zu rechnen haben, 
wollen wir nicht riskieren, dass sie den Genossen- 
schaftsläden den Rücken kehren. Immerhin kann 
wohl auch darauf hingewiesen werden, dass die 
Genossenschaften im allgemeinen immer noch nied- 
rigere Verkaufspreise anwenden als das bein Pri- 
vaten Detailliandel der Fall ist. Die Ausgleichsteuer, 
welche von den Konsumenten als stimmberechtigten 
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Schweizerbürgern mit so grosser Zustimmung be- 
willigt wurde, dient ja einesteils dem Zwecke, diesen 
Vorsprung der Konsumgenossenschaften und anderer 
Filial-Detailgeschäfte zu Gunsten des privaten Klein- 
handels auszugleichen. Folglich sollte der Konsu- 
ment seine inkonsequente politische Einstellung mit 
einer Verteuerung der Waren bezahlen müssen. 

Es bliebe noch zu untersuchen, ob nicht die bis- 
herige Rückvergütung ohne Erhöhung der Waren- 
preise auf Kosten der Reservebildung und der Ab- 
schreibungen auf den Anlagewerten oder durch eine 
höhere Bewertung des Warenlagers beibehalten 
werden könnte. Es gibt Konsummitglieder, denen 
iedes dieser Mittel recht wäre. Jeder ver- 
antwortungsvolle Genossenschafter 
weiss aber, dass damit der Weg zum 
Untergang einer Genossenschaft be- 
schritten würde. Wir wissen nicht, wie lange 
wir die gegenwärtigen, schwierigen Verhältnisse 
zu ertragen haben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
man von uns noch weitere Opfer verlangen wird, 
weshalb die finanzielle Stärkung und 
Festigung der Genossenschaften nicht 
unterbleiben darf. 

Auf Grund vorstehender Ausführungen komme 
ich zur Ueberlegung, dass da, wo die Genossen- 
schaften bisher wesentlich niedrigere Warenpreise 
angewendet haben als die einschlägige Konkurrenz 
(Haushaltungsartikel, Mercerie-, Bonneterie- und 
Manufakturwaren) eine gewisse Preisanpassung 
stattfinden darf. Wo die Rückvergütungen das 
normale Mass überschreiten (6—8 ?/o), darf m. E. den 
Mitgliedern ruhig eine Reduktionder Rück- 
vergütung zugemutet werden. Es ist ja selbst- 
verständlich, dass die bisherigen und die kommenden 
neuen Lasten irgendwie getragen werden müssen 
und dieselben zum grössten Teil in irgendwelcher 
Form auf den Konsumenten zurückfallen. HL A 


Ein verantwortlicher Funktionär der Treuhand- 


abteilung des V.S.K.: 


Die Frage, ob die in der heutigen Zeit steigenden 
Steuerlasten in die Warenpreise einkalkuliert oder 
ob statt dessen die Rickvergütungen gesenkt werden 
sollen, kann m.E. nicht beantwortet werden, olıne 
auch das z.Z. vordringlichere Problem der Kal- 
kulation zu Wiederbeschaffungsprei- 
sen dabei zu berücksichtigen. 

Grundsätzlich muss ein Konsuniverein, der nicht 
verarmen und naclı Kriegsende bei den dann ein- 
tretenden Preisstürzen nicht in Schwierigkeiten 
geraten will, zu den hohen Wiederbeschaffungs- 
preisen kalkulieren, soweit das nach den Vorschrif- 
ten der Eidg. Preiskontrollstelle zulässig ist. Er muss 
ferner auch die höheren Steuerlasten einrechnen. 
Und er muss schliesslich die durch den Verkauf 
zu Wiederbeschaffungspreisen erzielten Preiserhö- 
hungen, also «Konjunkturgewinne», dadurch in Re- 
serve stellen, dass er das normale, mengen- 
mässig unveränderte Warenlager zu den niedri- 
geren Friedenspreisen inventiert. Man kann das auch 
durch eine entsprechende Erhöhung des Rück- 
schreibungssatzes erreichen. En 

Erlaubt es der Rohüberschuss eines Geschäfts- 
jahres nicht, das normale Lager zu den niedrigen 
Friedenspreisen zu bewerten und dic bisherige 
Rückvergütung aufrecht zu erhalten — und das 
dürfte oft der Fall sein —, so war die Kalkulation 
eben unzureichend. Der Konsunverein steht dann 
vor der Entscheidung, entweder die Rückvergütung, 
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soweit nötig, herabzusetzen und seine bisherige 
finanzielle Position zu halten oder die Rückvergü- 
tung zu halten und dabei zu verarmen. Denn sinken 
die hohen Warenpreise nach Kriegsende wieder auf 
die Friedenspreise herunter, so wird ein Verein, der 
sein Warenlager nicht vorher schon zu diesen nied- 
rigen Friedenspreisen, sondern höher bewertet hat, 
sein Lager auf die gesunkenen Friedenspreise ab- 
schreiben müssen und dabei Verluste in Höhe dieser 
Abschreibungen erleiden, genau so, wie das auch in 
der letzten Nachkricgsperiode der Fall war. Gut- 
fundierte Vereine werden diese Verluste vielleicht 
verdauen können; Vereine, die auf schwachen Füssen 
stehen, können aber dabei in grösste Schwierig- 
keiten geraten. 

Wahrscheinlich wird daher m.E. der Grossteil 
der Vereine gar nicht vor die Alternative gestellt 
werden, entweder die Steuern einzukalkulieren 
oder die Rückvergütung zu senken, vielmehr wird 
man sowohl die Steuern einrechnen, als auch 
die Rückvergütungen senken müssen, sofern die 
Vereine nicht vorziehen und in der Lage sind, vor- 
handene Reserven im Interesse stabiler Rückvergü- 
tungen zu opfern. 

Sieht man aber von diesem Problem der Kriegs- 
teuerung ab, so sollten m. E. die erhöhten Steuer- 
lasten normalerweise einkalkuliert werden, damit 
die bisher üblichen Rückvergütungen möglichst lange 
weiter gewährt werden können. Fallen Konsum- 
vereine unter die Kriegsgewinnsteuer, was bei grös- 
seren Vereinen bei einer anhaltenden Teuerung 
leicht der Fall sein kann, so wird diese hohe Steuer 
von 30 %o und 40% des Mehrbetrages des Ueber- 
schusses unter Umständen so drückend, dass es 
schon deshalb für diese Vereine vielleicht ratsaın 
ist, die Rückvergütungen zu senken oder sie auch 
teilweise in steuerfreie, garantierte Rabatte umzu- 
wandeln. Man könnte die Rabatte vielleicht auch mit 
den Rückvergütungen erst am Jahresende auszahlen, 
um den mit den Rückvergütungen verbundenen 
Spargedanken dabei zu erhalten. 

Aehnliches gilt bezüglich der Vereine derjenigen 
Kantone, die die Rückvergütungen einer teilweisen 
oder gar vollen Besteuerung unterwerfen. Werden 
aber Rückvergütungen und Rabatte in gleicher 
\Weise besteuert, so kann auch eine Umwandlung 
von Rückvergütungen in Rabatte keine Entlastung 
bringen. In allenFällen, in welchen Rückvergütungen 
oder Rabatte gesenkt werden müssen, würde cs 
vielleicht nützlich sein, zu prüfen, ob es sich mit 
den genossenschaftlichen Grundsätzen vereinbaren 
lässt, wenn man den guten und treuen Mitgliedern, 
die grosse Umsätze tätigen, neben der reduzierten 
Rückvergütung, eine Treueprämie vergüten 
würde, die nach dem Umsatz abgestuft ist. Dadurch 
könnte die Senkung der Rückvergütungen, ohne allzu 
grosse Opfer der Vereine, etwas gemildert werden. 

(Fortsetzung folgt.) Dr. G. 


Wenn die Konkurrenz nicht als Sprengmittel wir- 
ken und nicht selbst entarten soll, setzt sie eine um 
sostärkere Integration ausserhalb der 
Wirtschaft, einen um so kräftiseren politisch- 
moralischen Rahmen voraus: einen starken 
undüber den Interessentenhaufen ste- 
henden Staat, eine hohe Wirtschaftsmoral, 
eine unersetzte Gemeinschaft kooperationsbereiter, 
natürlich verwurzelter und sozial eingebetteter 


Menschen. Prot. Dr. Wilhelm Röpke (Genf) 
in der N.Z.Z. 
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Sollen wir einen 
Genossenschaftlichen Studienzirkel gründen ? 


° Wenn sich en Konsumverwalter die 
Frage vorlegt «Sollen wir einen Genossenschaft- 
lichen Studienzirkel gründen?», so überlegt er sich 
gewöhnlich zuerst, wer die Leitung übernehmen 
könnte, Dann zeigt sich sogleich der Mangel an 
wirklich guten Genossenschaftern. Rei der Respre- 
chung kommen damı eiwa auch folgende Hindernisse 
zum Vorschein: 

1. Schwierigkeit. einen fähigen Leiter zu finden. 

2. Mangelndes Interesse seitens der Bevölkerung für 
das Genossenschaftswesen: die Leute kommen 
wohl in den Laden, aber die grundsätzlichen Fra- 
gen bewegen sie nicht. 

3. Zeitmangel fast sämtlicher Mitglieder: jeder ist 
Mitelied eines oder mehrerer Vereine: die Abende 
sind bereits besetzt. 

4. Und dann noch einige unbedeutendere Argumente: 
Schwierigkeiten, ein geeignetes Lokal zu finden: 
grosse Distanzen zwischen den in Frage kommen- 
den Ortschaften: Befürchtung, dass die Studien- 


zirkel ihre Netwendigkeit noch nicht bewiesen 
haben: besondere Zusammensetzung der Bevöl- 
kerung. 


Im «Cooperateur Suisse» wird auf diese vier 


Punkte u.a. erwidert: 


1. Nicht nur in kleinen Ortschaften, sondern auch 
in einigen grossen Städten stösst man auf Schwierig- 
keiten, einen oder mehrere geeismete Leiter zu fin- 
den. Man muss sich jedoch klar sein, was man von 
einem Studienzirkelleiter (oder einer Leiterin) ver- 
langen darf. Es ist gar nicht nötig, dass der Betref- 
iende ein Akademiker, ein Lelırer oder eine Person 
mit höherer Schulbildung sei. Die gemeinsame 
Enzyehumz einer Gruppe von Erwach- 
senen ist etwas ganz einiaches. Es braucht vor 
allem Natürlichkeit, Vernunit, soziales Verständnis, 
eine gewisse Lernireude und auch Lust, andern 
Kenntnisse zu vermitteln. Dann muss man auch 
bereit sein, eine gewisse Arbeit wälrrend einiger Zeit 
gratis zu leisıen. 

Obwohl solche Personen ziemlich selten sind, 
lassen sie sich doch in ieder Ortschaft finden. Ist es 
nicht ein Voorrecht der Schweiz, dass sie eine beson- 
ders geschulte Bevölkerung besitzt? Vergessen wir 
auch nicht. dass der Vorbereitungskurs im Genos- 
senschaftlichen Seminar, der iedes Jalır durchzeführt 
wird, gerade den Zweck veriolst, die Arbeit der zu- 
künftigen Zirkelleiter zu erleichtern. 

Um die geeignete Person zur Lei- 
tung eines Studienzirkels zu finden, 
braucht es zunächst ein wenig Vertrauen. Man muss 
insbesondere nicht von Anfang an meinen, diese Per- 
son sei ein unauffindbares Wesen. Halten wir Um- 
schau. Schrecken wir nicht vor persönlichen Schrit- 
ten und Aussprachen zurück! 

Die Tatsache. dass eine Reihe Studienzirkel, die 
unter ganz verschiedenen Bedingungen bestehen, 

Leben entwickeln und gute Arbeit leisten, beweist 
zur Genüge, dass da, wo der Wille besteht, man 
nur ganz selten nicht zum Ziele kommt. Werien wir 
"so Blick auf die Raiffeisenkassen, die sich auch 
ER en Ortschaften entwickeln. Glauben Sie, dass 
in klein sei. Kassier oder Präsident einer länd- 


es leichter Is Studienzirkelleiter? 


lichen Darlehenskasse zu sein a 
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2. Man hört oft. dass die Leute kein Interesse 
für genossenschaftliche Fragen haben. Bei einem 
solehen Einwand steigt zunächst die folgende Frage 
auf: Ist das mın ein Argument für oder gegen die 
Stutdienzirkel? 

Die venossenschaftliche Erzie- 
hung istnoch nicht das, was sie sein 
sollte. Mitglieder. die nur den Laden, aber nicht 
die Idee, nur die Gegenwart, aber nicht die Zukunft, 
nur den äussern Schein, aber nicht den dahinter- 
stehenden Willen kennen, — sind das (ienossen- 
schafter? 

Es ist klar, eine gleichgültige Bevölkerung kann 
nicht auf einen Schlag gewonnen und in wenigen 
Monaten zu Vorkämpfern der Bewegung geschult 
werden. Aber gibt es einen Ort, in dem man nicht 
zelın bis zwölf Personen zusammmenbringt, um sich 
mit sozialen und wirtschaftlichen Fragen zu beschäf- 
tigen? Die Erfahrung zeigt, dass die Studien- 
zirkelmitglieder, mit ganz wenigen Ausnahmen, zu 
guten Genossenschaftern werden umd dass sie lernen, 
bei zahlreichen Gelegenheiten für unsere Bewegung 
einzutreten. Sie werden auf diese Weise in der selır 
indifferenten Bevölkerung zum Sauerteig. 

3. Der Einwurf, der darin bestelit, die bereits 
bestehenden lokalen Vereine und Gesellschaften auf- 
zuzählen und zu sagen, dass für einen (ienossen- 
schaftlichen Studienzirkel kein Platz melır sei, berulıt 
nach unserer Ansicht auf einer Sinnwidrigkeit. Der 
soziale Humus ist wie der pflanzliche in ständiger 
Veränderung: die bestehenden Gruppen sind der 
Ausdruck eines Dynamismus und nicht einer Statik, 
einer Evolution und nicht einer Starre. Es ist augen- 
scheinlich, wenn man einen Platz will, muss man ihn 
erobern. 

Die Frage ist: ja oder nein. wollen wir aus un- 
serer Gesellschaft eine Gesellschaft von Menschen 
machen? Haben wir, ia oder nein, etwas beizutragen? 
Können wir die brüderliche Wirtschaft gründen, in 
der sich die Konflikte und Probleme, die unsere Be- 
hörden beschäftigen, abschwächen. Ist unser Pro- 
gramm wert, dass man es verteidigt? 

Wenn wir mit «Ja» antworten, suchen wir einen 
Platz zu finden, wenn nötig, uns sogar Platz zu ver- 
schaffen! All die Vereinstätigkeit in Turn-, Sing- 
und Sportvereinen soll nicht unterschätzt werden, 
aber unsere Arbeitistauchnotwendig; 
wir müssen sie deshalb geltend machen. 


4. Was die Schwierigkeit der Lokalbe- 
schaffung anbetrifit, so ist zu sagen, dass sich 
die Rochdaler Weber im Hinterzimmer ihres Ladens 
trafen. Schlimmstenfalls kann uns auch der Ver- 
kauisladen dienen. Es ist die Geinütlichkeit, die 
Stimmung, die masszebend sind und nicht die Be- 
quemlichkeit. 

Die grossen Distanzen zwischen den einzelnen 
Wolnmgen sind, besonders im Winter, ein schwer- 
wiegender Nachteil. Sind sie aber nicht auch ein 
glückliches Gegengewicht und ein erfolgverspre- 
chendes Moment für die Studienzirkel, wenn die Ge- 
nossenschafter mit der heimeligen Pelerine auf dem 
Rücken und in Coop-Schuhen der Kälte und Unbil! 
des Wetters trotzen, um sich freudig der Saclıe hin- 
zugeben? 

Über die bisher erreichten Resultate können wir 
sagen: Erkundigt Euch, leset und sehet! Welche 
Institution ist im voraus vollkommen? Ohne von der 
sich ‚gehörenden Bescheidenheit abzuweichen, kann 
bestätigt werden, dass die bislıer geleistete Studien- 
zirkelarbeit beträchtlich ist. Die Studienzirkel sind 
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es vielfach, die zu einem grossen Teil in unserem mehr erfühlten Gebäude der zukünftigen Gesell- 


genosseuschaftlichen Ameisenbau die fruchtbare Tä- 
tigkeit und das Leben, das man seit einigen Jalıren 
konstatieren kann, angetrieben haben. 


Genossenschaften sammeln 
zugunsten der Nationalspende: 100,600 Franken. 


An der Sammlung zugunsten der Nationalspende 
haben sich insgesamt 270 Verbandsvereine beteiligt. 
Es sind bis jetzt der Nationalspende dirckt über- 


wiesen worden Fr. 38,079. —. Auf das Konto des 
V.S.K. bei der Genossenschaftlichen Zentralbank 
sind bis I. August 1940 als Spenden der Vereinz 


Fr. 14,624.01 und als Ergebnis der Sammlungen an- 
lässlich des Internationalen Genossenschaftstages 
1940 (Verzicht auf die Rückvergütung) Fr. 27,788.17 
einbezahlt worden. Mit einer eigenen Leistung von 
Fr. 19,508.22 hat der V.S.K. das Sammelergebnis 
auf Fr. 100,000.— aufgerundet und damit die Samım- 
lung abgeschlossen. Die Beiträge sind der National- 
spende in Namen des V.S.K. und der ihm ange- 
schlossenen Verbandsvereine überwiesen worden. 


Für Finnland: 42,000 Franken. 


Die Sammlung für Finnland erbrachte den schö- 
nen Betrag von 42,000 Franken. Dieser wird unter 
finnische Genossenschafter verteilt werden und so 
dazu beitragen, einen Teil der grossen Not zu lin- 
dern, die mit dem russisch-finnischen Krieg über 
Finnland hereinbrach und aus der sich das finnische 
Volk wieder mit beispielhaftem Fleiss und Aufbau- 
willen herauszuarbeiten sucht. Der von den Sclwei- 
zer Genossenschaften gesammelte Betrag wird unter 
die beiden in Finnland bestehenden Konsumgenossen- 
schaftsverbinde zu zweckentsprechender Verwen- 
dung verteilt. 

Die Beiträge an die Nationalspende und die 
Sammlung für unsere finnischen Freunde zeigen, dass 
der Geist der Fürsorge und der Verbundenheit mit 
leidenden Mitmenschen in unserer Bewegung leben- 
dig ist. Alle Spender dürfen des Dankes gewiss sein. 


Stimmen zur Erneuerung. 


Die Diskussion um die Erneuerung der Schweiz 
geht trotz des vielfachen Fehlens von konkreten 
Vorschlägen und Taten unvermindert weiter. Das 
ist bestimmt gut so. Das Verharren auf dem Bis- 
herigen, die «überlegene» Ablehnung des neuen Stre- 
bens, das allzu vertrauensselige Hoifen darauf, dass 
alles zu guter Letzt doch beim alten bleibt, wäre 
gefährlich. Auf sozialem und wirtschaftlichem Ge- 
biet hat das Ausland Wandlungen zu verzeichnen, 
die es bestimmt wert sind, auch im Blick auf die 
Verhältnisse in der Schweiz beachtet zu werden. 

Wirtschaftlich und kulturell befindet 
sich ganz Europa in Bewegung. Dieser kann sich die 
Schweiz nicht entziehen. Doch ihre geistigen, wahr- 
haft politischen Kräfte sind am Werke, für unser 
Land und die kommende Zeit die Formen zu 
suchen, die unserer demokratischen. von Willen des 
Volkes bestimmten, Tradition gemäss sind. h 

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, eine Reihe 
der Willensäusserungen und Vorschläge auch in un- 
serem Blatte festzuhalten. Zeigen sie doch oft. wie 
nahı sie auch genossenschaitlichem Streben stehen 
und wie leicht durch einen mutigen weiteren Schritt 
durch Anerkennung des Genossenschaftsdenkens da 
und dort ein glücklicher Schlußstein zu dem vorerst 


schaft gesetzt werden könnte. 

Wir gedenken. auch in den folgenden Nummern 
des «Schweiz. Konsum-Verein» Äusserungen. die 
von diesem Ringen um die Neugestaltung Kunde 
geben, zu publizieren und auf diese Weise nicht nur 
im eigenen Kreise Aufklärung über die geistige Be- 
wegung unseres Landes zu schaffen. sondern auch 
dazu beizutragen, dass die Träger der Genossen- 
schaftsbewegung in noch vernichrtem Maße konsc- 
quent und zielbewusst ihren Beitrag leisten für die 
Schaffung einer der Geschichte unseres Landes und 
dem Willen des Volkes entsprechenden Ordnung. 


Die Aufrechterhaltung der geistigen und seelischen ‘Widzr- 


standskräite 


des Volkes ist heute schlechthin zur Existenzirage un- 
seres Landes geworden, und mitzuhelien an der Herabminde- 
rung oder Beseitigung innerer Spannungen ist zugleich vater- 
ländische Pflicht und Politik der Selbsterhaltung jeder Gruppe 
und Partei. 

Wenn im Zeichen der «Arglist der Zeit» die schweize- 
rische Verrechnung mit den neuen Auigaben in Staat, Wirt- 
schaft und Gesellschait mit Eriolg auf neuen, aber nicht auto- 
ritären Wegen, durch einsichtige Zusammenarbeit, Arbeits- 
irieden usw., stattiindet, dann wird die schweizerische Politik 
und Wirtschaft nicht bloss aus dem Engpass herauskommen, 
in den sie durch die heillose partei- und gruppenmässige Aui- 
splitterung des Volkes und den Gruppenegoismus gelangt ist, 
sondern die Schweiz wird dann auch das historische Beispiel 
dafür sein, dass es auch einen demokratischen Wegin 
die neue Ordnung Europas gibt. „Basler Nachrichten“. 


Plan für Produktion und Verbrauch. 


Wenn wir daran gellen — und wir müssen daran gehen — 
allen Arbeitslosen, auch den aunsichtbaren». angemessene Löhne 
zu beschatien, das heisst also mit andern \Vorten, wenn wir die 
Armut abschaiten, dann wird eine entsprechende Steigerung 
des Konsums in der Schweiz einsetzen, denn man macht sich 


gemeinhin keinen Begriff, wie jämmerlich bisher der Unter- 
konsum zahlloser Miteidgenossen wewesen ist. Diesem Koınt- 


sumansprung wird man meines Erachtens durch vermehrte 
Eigenproduktion, Ersatzherstellung, Kaui von Rolıstoffen aus 
dem Ausland & conto unserer Auslandsgutnaben und — bei den 
heutigen Transportschwierigkeiten — durch eine vermehrte 
Rationierung gewisser Artikel begesnen können. 

Einzig in diesem letztern Punkte köunte eine xewisse 
«Klassenirage» und damit ein Haken auftauchen. Die Reichen 
werden vielleicht vorübergehend eiwas weniger rauchen und 
Kaifee trinken müssen, damit auch der Baueruknecht zu seinem 
Stumpen und die Waschirau zu ilırem Beckeli Kaitee kommt. 
und die Damen werden sich vielleicht mit Kleider- und Wäsche- 
karten abfinden müssen. Es kann sein. dass sich dann über- 
haupt der Leibeskonsum von arım und reich — nicht aus- 
gleichen, aber etwas angleichen wird. und nur in diesem Sinne 
wollen wir die bundesrätliche Mahnung vom «einfacher leben- 
gelten lassen! 

Dadurch werden aber bei den Bessergestellten Mittel frei 
für die vornehmste Aufgabe des Reichtums: Mäzen zu sein, 
Kunst und \Wissenschait zu fördern. Unsern Schriftstellern, 
Künstlern und Verlegern wäre dies zu günnen. „Volksrecht*. 


Verständigungsarbeit mit den Grossbetrieben. 

Eine neue Gewerbepolitik muss zu einer Verständigung mit 
den Grossbetrieben. nämlich den Warenhäusern. der Epa, den 
Genossenschaften und Konusummvereinen. der Migros, den staat- 
lichen Regiebetrieben usw., in einer \Weise komınen. welche 
dem Gewerbe den verlorenen Boden zurückbringt. Es muss ge- 
rade jetzt heute ein Ausgleich seschaffen werden zwischen 
Gross- und Kleinbetrieb. Dieser Ausgleich irommt unserem 
Lande, und die Bereitschaft hierzu ist überall vorhanden. 


„Gewerbliche Wirischaft“. 


Aktion zur Sicherung des Arbeitsplatzes für Wehrmänner. 


Der Gotthardbund gibt in einem Aufruf seinen Willen zur 
Tat kund. Er führt u.a. aus: 


«Wer seinen Arbeitsplatz verlassen musste, um das Land 
zu schützen, hat ein Recht auf diesen Arbeitsplatz. Der Gott- 
hardbund erwartet von den Arbeitgeber-Verbänden 
und Behörden wirkungsvolle Massnahmen zur Sicherung 
des Arbeitsplatzes für alle Wehrmänner. Doch nicht nur for- 
dern und abwarten will der Gorthardbund, sondern mit allen 
seinen Kräften das tun, was möglich und nötig ist. 
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Den Welhrmännern. die ihre Arbeitsplätze zu verlieren 
drohen. will der Gotthardhund beistehen. seien sie im Felde. 
aui Piken entlassen oder in militärischen Hilisdiensten. Für 
diese Wehrmänner werden im Ralımen unserer Aktion Rechts- 
anwähte und Geschäftsleute als Fürsprecher im guten 
alten Sinn des Wortes bei den Arbeitgebern walten. Selbst- 
verständlich unentgeltlich und ohne Anschen der Verbands- und 
Parteizugehörisckeit. 

Die Aktion ist vorerst auf die in der Stadt Zürich woh- 
nenden und arbeitenden Wehrmänner beschränkt. 

Der Gotthardbund wird die Arbeitgeber auffordern. vor 
Ausländern. Doppelverdienern und ungeternten weiblichen Ar- 
beitskräiten, die keine \Wehrmännerfamilie zu unterstützen 
haben. sowie pensionsberechtigten Arbeitern und Angestellten, 
dem Wehrmann Jen Vorzug zu xeben. 


Die Schweiz — eine Genossenschaft verantwortungsvolier 
Bürger. 

Die Schweizerische Eidgenossenschaft ist und muss eine 
töderalistische Demokratie bleiben: sie darf aber 
niemals eine solche der politischen Gleichmacherei. Nivellie- 
rung nach unten, der Vermassung werden, was sie noch nie 
gewesen ist, sondern sie muss in ihrer Mehrheit eine Genossen- 
schaft freiwollender und verantwortungsvoller Bürger sein. 

Aus einem Diskussionsartıkel in der N.Z.Z. 


Kurze Nachrichten 


Die Produktion von Einschneidekabis verteilt sich auf die 
einzelnen Kantone bzw. Gebiete wie folgt: 


Bern . 2... 9100 Aren 4.055.000 ke 
ANNE 9 ann. EN) 1.189.000 » 
S.G.G. Kerzers 1,742 1.080.000 
Baselland . 1.865 551,000 
Liechtenstein . 948 375.090 
N ee 334.000 : 
St. Galen .. 40 » 172,000 
nbolnemee 250 100,000 
Neuenburg . . 266 81,550 
en 50.225 » 
Schaffhausen . 104 22,800 
Solothurn. . . 7ı 18,100 
Nallisergee en :. 59 14,700 
Graubünden . . 60 12.300 
Buzennee. 2: 56 12,100 
Baselstadı . . Ace 500 


8.099.075 ki 


Es ist dieses Jahr das erste Mal, dass sogar die schwei- 
zerischen Sauerkrautiabriken ihren Bedari an Frühkabis 
zum Einschneiden restlos von der inländischen Ernte aufneh- 
men konnten, wodurch sich der Import vollständig erübrigt. 


Total 18.484 Aren 


Auflage des «Schweiz. wirtschaitl. Volksblattes». Die no- 
tariell beslaubizte Auflage des «Schweiz. wirtschaftl. Volks- 
blattes» betrug in der Zeit vom Juni 1939 zum Juni 1940 
durchschnittlich 232,628 Exemplare. 


1.2 Millionen Fahrräder in der Schweiz. Die Zalıl der 
Fahrräder in der Schweiz ist von 426,652 im Jahre 1920 auf 
1.370,000 im Jahre 1940 gestiegen. 


Preise für Mahlgetreide. In Würdigung der Lage auf dem 
Futtermittelmarkt hat der Bundesrat beschlossen, die im Fe- 
bruar 1940 für Inlandgetreide jestgesetzten VUebernahme- 
preise für Roggen und Dinkel (Korn) um Fr. 3.50 und für 
Mischel (Gemenze von Weizen und Roggen) um Fr. 2,50 zu 
erhöhen. Sie werden daher ie 100 kg betragen: Für Roggen 
Fr. 27.—. tür Dinkel Fr. 34.— und für Mischel Fr. 38.50, für 
Weizen unverändert Fr. 40.— bis Fr. 42.50. 


Sinkende Zolleinnakmen. August 1940: 14 Millionen; Au- 
sust 1939: 25,8 Millionen. — Januar/August 1940: 171,8 Mill.; 


Vorjahr: 196,8 Millionen. 


Der schweizerische Aussenhandel im August. Einfuhr: 
0.4 Mill. (Vormonat: 79,2 Mill.); Ausfuhr: 113,1 Mill. (81,2 
8 1). Ausiuhrüberschuss: 32,7 Mill. Vorjahresaugust: Ein- 
Mill). A Ausfuhr: 119,5 Mill.; Passivsaldo: 30,0 Mill 
fuhr: 149. bis August 1940: Beim Import ist ein Wertzuwachs 

Januar f. 1953,9 Mill. Fr. festzustellen; der Export ver- 
um 1855 auf ninderung um 77,6 auf 831.1 Mill. Fr. Der 
zeichnet © hat sich in den ersten acht Monaten um 263,1 

r ‚sa e Pr > 
23 Mill. Er. vergrössert. 


Der Fremdenverkehr in der Schweiz im Juni 1940. In den 
6100 xeöfineten Betrieben mit 134,000 Betten wurden 116,00n 
Ankünfte und rund 650.000 Ucbernachtungen gebucht; das sind 
190,000 Arrivces oder 62 Prozent und 525,000 Logiernächte 
oder 45 Prozent wenixer als im Juni 1939, 

Aus dem Auslande kamen noch etwas mehr als 
600 Gäste an. 

Holland als Gemüselieferant Deutschlands. Vom 15. Mai 
bis 31. Juli sind insgesamt rund 70 Mill. kg Obst und Gemüse 
nach Deutschland exportiert worden. Im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres betrug der gesamte holländische Obst- und 
Gemüseexport nach aller Welt 65,5 Mill. kg. Der Durch- 
schnittskilopreis liegt 10,5% höher als 1939. Die Konserven- 
industrie ist für 1940 voll beschäftigt. Die Trockengemüse- 
industrie hat von Deutschland so viel Aufträge bekommen, 
dass sie für sieben Monate Tag und Nacht zu tun hat. 


Die Fettversorgung Frankreichs. Da Frankreich für das 
kommende Jahr nur ein Drittel der Fettmengen, die es sonst 
verbraucht hat, zur Verfügung steht, ist die Erhöhung der 
Buttererzeugung angeordnet worden. Durch die Einfuhr von 
Erdimussöl aus den afrikanischen Kolonien soll die Lage noclhı 
verbessert werden. 


Jugoslawische Schweineausfuhr. Bei einem Bestand von 
3,55 Mill. Lebendschweinen wurden jährlich zirka 350,000 bis 
400,000 Stück ausgeführt. Um die gegenuber Deutschland und 
Italien eingegangenen handelspolitischen Verpflichtungen er- 
füllen zu können, sind vor kurzem drei fleischlose Tage ein- 
geführt worden. Die Schweiz hat im Jahre 1939 zirka 11,000 
Lebendschweine aus Jugoslawien bezogen. 


Käserationierung in Holland. Zugelassen ist nur der 
Detailverkauf von höchstens einen Pfund per Abnehmer zu 
festgesetzten Preisen. 


Aufnahme der ungarischen Lebensmittellicierungen naclı 
der Schweiz. Während die Obstausiuhr bisher infolge der 
Unmöglichkeit des Transits auf den italienischen und deut- 
schen Linien zwischen Ungarn und der Schweiz trotz grös- 
seren Abschlüssen stocken musste, dürften jetzt Obst, Eier 
und Geflügel in grösseren Mengen nach der Schweiz ge- 
liefert werden. Nach Ungarn gehen aus der Schweiz Textil- 
und Maschinenlieferungsen. 


Zeitungspapier aus Kartofielkraut. Das Papier der neuc- 
sten, vierzigseitigen Sonderausgabe der «Frankfurter Zeitung» 
ist aus hundertprozentigem Kartofifelkraut hergestellt. 


| Aus der Praxis | 


Brennstoffe des Hausbrandes, unter besonderer Berücksich- 
tigung des einheimischen Heizmaterials. 


Von Heinrich Lier, Ing., Zürich. 


1. Allgemeines. 


Die im Hausbrand verwendeten festen Brenn- 
stoffe umfassen nach ihrem geologischen Alter ge- 
ordnet Anthrazit, Steinkohle, Pech-, Braun- und 
Schieferkohle, Torf und Holz. Koks und Braun- 
kohlenbriketts sind künstlich erzeugte Brennstoffe. 
Im weiteren kommen an flüssigen Brennstoffen 
Heizöle und Steinkohlengas, als gasförmige Heiz- 
stoffe, in Betracht. Der weissen Kohle kommt zurzeit 
nur beschränkte Bedeutung zu. 


2; Eigenschaften der Brennstoffe und deren Verhalten 
während der Verbrennung. 


Alle Brennstoffe sind ursprünglich nur aus Holz und 
Pflanzenresten entstanden, aus welchen sich dann 
Torf, Braunkohle, Steinkohle, Anthrazit bildete. Die 
Brennstoffe enthalten Kohlenstoff und eine Verbin- 
dung von Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff, 
sowie Wasser, welches als Feuchtigkeit oder Nässe 
dem Brennstoff anhaftet. Holz ist der an Wasserstoff 
und auch an Gas reichste und Anthrazit der an 
Wasserstoff bzw. Gas ärmste Brennstoff. 
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Je nach dem Verhalten der Brenustoffe wäh- 
rend der Verbrennung unterteilt man dieselben in 


langflammige und kurzflammige sowie backende 
und nichtbackende Brennstoffe. 


Für die Flanımbarkeit der Brennstoffe, welche 
durch deren Gasgehalt bzw. durch deren (iehalt an 
flüchtigen Bestandteilen bedingt ist, besteht folgende 
Rangordnung: 


Anthrazit, ca. 5—12% Gasgehalt 

Magerkohle, ca. 12—19 %0 Gasgehalt 

Fettkohle, ca. 19—30 Yo Gasgehalt 

Gasflamın- und Gaskohle, ca. 3045 % Gasgehalt 
Braunkolile, ca. 45—60 % Gasgehalt 

Holz und Torf, ca. 60—70%o Gasgehalt. 


Sofern die unmittelbar auf dem Rost liegende 
Kohle teigig und blähig wird, handelt es sich um eine 
Backkohle, und wenn nur Schmelzerscheinungen auf- 
treten, um eine Sinterkohle. Tritt keine dieser bei- 
den Erscheinungen ein, so liegt eine nicht backende 
Kohle vor. 


Für offene Kamine, Kochherde, Kachelofen, so- 
wie Spezialkessel für Holzfeuerungen kommen nur 
langflammige Brennstoffe, wie Holz, Torf, Braun- 
kohle und Gaskohle, in Betracht. Für Füllfeuerungs- 
kessel von Zentralheizungen, Dauerbrandöfen sind 
nur kurzflammige Brennstoffe, wie Koks und An- 
thrazit und Magerkohle, zu verwenden, indem bei 
diesen letzteren die Wärmeabgabe an die Kessel- 
und Ofenwandungen durch die in Glut befindlichen 
Brennstoffe durch Leitung und Strahlung erfolgt. 


Da bei Verwendung von Fettkolilen infolge 
Blähungen und Schmelzung zu Rostverstopfungen 
Anlass gegeben wird, sind dieselben zur Verwendung 
im Hausbrand wenig geeignet. 


Gegenüber gasarmen und daher kurzflammigen 
Brennstoffen brennen Holz, Braunkohlen und Braun- 
kohlenbriketts langflammig und benötigen des holen 
Sauerstofigehaltes wegen, den diese Brennstoffe auf- 
weisen, den geringsten Luftbedari, weshalb Öfen, 
welche mit diesem Brennstoff beschickt werden, die 
kleinsten Rostflächen und die geringste Offnung des 
Lufteintrittes zum Ofen benötigen. Braunkohlen- 
briketts, welche in Papier eingewickelt sind. ver- 
mögen den eingeschränkten Naclıtbetrieb einer Feue- 
rung auf längere Dauer zu halten. Sowohl Gaskoks 
wie auch Zechenkoks, welche aus Gaskohlen ge- 
wonnen und erzeugt werden, brennen mit kurzer 
Flamme. Bei dem in modernen Gasanstalten er- 
zeugten Gaskoks besteht in qualitativer Hinsicht 
kein Unterschied. Dagegen kann je nach der ver- 
wendeten Rolı- oder Gaskohle und der in Betracht 
kommenden Ofensysteime dahingehend ein Unter- 
schied gemacht werden, dass Zechenkoks gegenüber 
Gaskoks dichter und schwerer ist und deshalb auclhı 
schwerer anbrennt. Wo wngünstige Zugverhält- 
nisse und ein rasches Aufheizen vorliegen, ist der 
leichtere Koks vorzuzichen. Von weitaus grösserer 
Wichtigkeit ist jedoch die Verwendung der jeder 
Kesselgrösse angepassten Korngrösse. 

Allgemein werden die Kolılen in 5 verschiedenen 
Korngrössen von 0/8, 8/15, 15/25, 25/50, 50/80 nım 
und Koks in Korngrössen von 10/20, 20/40, 40/60 und 
60/90 mın im Handel geführt. 

Wenn man auf die Brenneigenschaften der ver- 
Schiedenen und nachstehend aufgeführten Breun- 
Stoffe eintritt, so kommt deren Zündbarkeit, Flam- 
Menbildung und deren Verwendbarkeit bei den ver- 
schiedenen Feuerungen in Betracht. 


Über den Verbrennungsvorgang selbst sollen noch 
einige allgemein verständliche Ausführungen gemacht werden. 
Sobald die erforderliche Zündungstemperatur erreicht ist, er- 
folgt durch Verbindung des im Brennstoii enthaltenen Kohlen- 
stoffies mit dem Sauerstoff der Luit die Verbrennung. Wird 
dem Brennstoff jedoch eine ungenügende Luitmenge zugeführt, 
so findet ein unvollkommmener Verbrennungsprozess statt. Ist 
dagegen genügend Luftsauerstofi vorhanden und kann sich 
derselbe mit den während der Verbrennung entstehenden Gasen 
bei der eriorderlichen Temperatur mischen, so besteht dieses 
der Feuerung entströmende Gasgemenge aus Kohlensäure und 
Wasserdampf. Ist jedoch der nötige Luitsauerstoif nicht vor- 
handen, so tritt eine unvollkommene Verbrennung ein, wobei 
an Stelle von Kohlensäure Kohlenoxyd entsteht und unver- 
brannter Kohlenstoff und Wasserstoff als Kohlenwasserstoilver- 
bindung durch den Schorustein ins Freie entweichen. Für die 
Praxis komınt dabei in Betracht, dass diese Kohlenwasserstoii- 
verbindungen verschiedener Art sein können. Entweder zer- 
setzen sie sich, wobei der \Vasserstofi verbrennt und der 
Kohlenstoff als fester Bestandteil z. T. als Russ in den Feuer- 
zügen abgelagert wird und zum andern Teil als schwarzer 
Rauch in die Atmosphäre entweicht. Auch tritt der Fall der 
Teerbildung ein, wobei sich in den Feuerzüzen Glanzruss ab- 
lagert unter Austritt eines dicken, gelblichen Rauches aus dem 
Kamin. Diese zuletzt geschilderten Verbrennungsvorgänge 
haben eine starke Rauch- und Russbelästigung zur Folge und 
bedingen einen erhöhten Brennstofiverbrauch. bei starker Ab- 
nützung und Schädigung der Feuerungseinrichtung. 


In den nachfolgenden Ausführungen sollen noch 
einige Hinweise auf das Verhalten der verschie- 
denen Brennstoffe bei deren Verbrennung gemacht 
werden. (Fortsetzung folgt.) 


Beginn des neuen Brennstoff-Regimes am 6. Oktober 1940. 


Eine Verfürung des Volkswirtschafitsdeparte- 
ments beschränkt die Offenhaltung von Verkaufs- 
und Ladengeschäften, Verpflegungs- und Unterhal- 
tungsstätten, Veranstaltungen und Schulen wäh- 
rend der Zeit vom 6. Oktober 1940, 
00.00 Uhr,bis5.April1941,24.00 Uhr; 
für klimatisch begünstigte Gegenden kön- 
nen die Kantone eine Verkürzung dieser Pe- 
riode verlangen. Die Beheizung der Räume ist recht- 
zeitig vor der Schliessung einzustellen oder zu dros- 
seln und darf erst vor der Eröffnung wieder ein- 
setzen. Wer der Verfügung zuwiderhandelt, gewär- 
tiert ausser Strafe den Ausschluss von der 
Brennstoffizuteilung Wo auf Grund kan- 
tonalen Rechtes Einschränkungen bestehen, die über 
die nachfolgend aufgeführten hinausgehen, gilt das 
kantonale Recht. Im einzelnen gelten u.a. iol- 
gende Bestimmungen: 


1. Verkaufs- und Ladengeschäfte dür- 
fennichtvor 08.30 Uhr geöffnetund 
nicht nach 19.00 Uhr geschlossen 
werden. 


Für Milchgeschäfte, Bäckereien, sowie üblicher- 
weise ungeheizte Verkaufsgeschäfte können die Kan- 
tone gewisse Ausnahmen tewilligen. Für wei- 
tere Ausnahmen, insbesondere für Berg- und Frem- 
denverkelirsgebicte und Nebenbetriebe von Trans- 
portunternelimungen, ist das Kriegs-Industrie- und 
-Arbeitsamt zuständig. 


2. Verpflegungsstätten, wie Wirt- 
schaften, Tea-Rooms, Bars und 
Restaurationsbetriebe von Hotels 
und Pensionen, sowie Unterhaltungs- 
stätten und Veranstaltungen aller 
Art (Daneings, Kinos, Theater, Konzerte, öi- 
fentliche Vorträge usw.) sind späte- 
stens um 23.00 Uhr, an Samstagen, 
Sonntagen und Vorabenden von 
staatlich anerkannten Feiertagen 
um 24.00 Uhr zu schliessen. 
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altunesstätten dürfen 


werden. Die Kantone 
konarc.. „einmal für bestinmte 
Lokale bei besonderen Anlässen die 
Schlie bis spätestens 02.00 Uhr 
hinausschit Sie en die Öffnung von Früh- 


stückswirtschaften vor 09.00 Uhr bewilli- 
gen. 
3. Schulen und Unterrichtsanstalten 


CH Stuien bleiben am Samstag £e- 


chlossen. 


Das Kriegs-Industrie- und -Arbeitsamt bewilligt 
in besonderen Fällen Ausnahmen. 


4. Die Schliessung weiterer Räumlich- 
keiten Na vom Kriegs-Industrie- und -Arbeits- 
amt angeordnet werden. Für Bureaux und 
Fabrikationsbetriebe bleibt eine be- 
sondere Verfiügung vorbehalten. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen, 


Im Lauie der Berichtswoche gingen uns folgende Umsatz- 
angaben zu: 


1940 1939 
Aifoltern a.A. (Juli’Juni) 371.600. 328.200. — 
Malleray (Mai/Juni) . 176.300.— 179,500.—* 
Reinach-Menziken (Juli/Juni) . 771.200.— 683.410U.— 
Suhr (Mai’Juni) . 297,200.— _271,600.— 


*" 13 Monate. 


Nach jahrelangen Bemühungen ist es der Verwaltung des 
A.C.V. beider Basel gelungen. von den zuständigen Instanzen 
endlich die Bewilligung zur Inbetriebnahme der Schlächterei- 
filiale Binningen, Hauptstrasse. zu erwirken. 


Im Ralımen der Mittwochveranstaliungen des Genossen- 
schaftlichen Seminars Freidort (Stiftung von B. Jaeggi) hält 
am 18. September ein Vertreter der Firma Dr. Wander A.-G. 
einen Vortrag mit Filmvorlührungen über «Nährmittel, Früh- 
stücksgetränke und Kraitnährmittele. Ueber «Die Kochkiste 
und ihre Verwendung- sprach am 10. September in Winter- 
thur Frl. Lisa Weber im dortigen Konsumgenossenschaitlichen 
Frauenverein. 


Möriken veranstaltete am 9. Sepiember einen Herbstaus- 
flug nach Kempttal zur Besichtigung der Maggxifabriken und 
deren Gutsbetriebe., während sich der «Lindenhof» aui den 
12. September bereit hielt, die Mitglieder des Konsumgenos- 
senschaftlichen Frauenvereins Lyss zu empiangen, die sich 
diesen Gutshof mit seinem musterzültigen Obstbaumbestand 
als Ziel ihres diesiährigen Herbstbummels ausgesucht hatten. 


Horgen und Spiez haben die Absicht, Strick- und Häkel- 
kurse durchzuiühren und erlassen entsprechende Auirufe zur 
Beteiligung im «Gen. Volksblatt». Für schulpflichtige Kinder 
führt der Konsumgenossenschaftliche Frauenverein beider 
Basel auch diesen Winter wieder die beliebten Handarbeits- 
kurse durch. 


Am 15. September ieiert Morbio-Inieriore das Jubiläum 
seines 25iährigen Bestehens. Aus diesem Anlass erhält ieder 
Genossenschaiter ein Geschenkpaket. Bankett und verschie- 
dene Veranstaltungen sollen die Feier verschönern. rn. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaegg') 
L_________ m | 
Dem Genossenschaitlichen Seminar sind von 


der Societe de consommation de Fontainemelon 


E00 übermittelt worden. 
Diese Vergabung W 


ird hiermit bestens verdankt. 


Arbeitsgemeinschaft der Konsumgenossenschaften 
des V.$.K. mit Spezialläden 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Montag, den 23. September 1940, 
vormittags 9!;, Uhr, im grossen Sitzungssaal 
5. Stock des St. Annahofes (Lift). 


Traktanden: 


1. Berichte der Herren Abteilungsvorsteher 
die jetzigen Markt- und Preisverhältnisse. 
Diese fachmännischen Berichte werden unsere 
Leiter der Spezialabteilungen sehr interessieren. 


Kurzreferat von Herrn C. Kraus, Chef der Abtei- 
fung Haushalt des L. V.Z. über «Die Vermittlung 
der Haushaltartikel». 


Mitteilungen des Vorstandes betreffend die Bilan- 
zierung der Warenvorräte (Einfluss der bis- 
herigen Abschreibungen auf die Bilanzierung und 
auf die Abschluss-Ergebnisse). 


Naclı dem Mitfagessen, welches um 12\s Uhr 
im Restaurant St. Annahof eingenommen wird, findet 
die Besichtigung der Herbstausstellung in Geschenk- 
und Haushaltartikeln der bezüglichen Abteilung des 
V.S.K. im Vortragssaal des Kongresshauses statt 
(Eingang Gotthardstrasse). Wir verweisen dies- 
bezüglich auf die Einladung der Abteilung Haushalt- 
artikel im «Bulletin» No. 211 vom 10. Sept. 1940. 

An unsere Konferenz können auch (räste, so die 
Leiter der Abteilungen, erste Verkäuferinnen, Vor- 
standsmitglieder, usw. mitgenommen werden. 


Der Vorstand. 


| Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Junger, tüchtiger, in jeder Beziehung selbständiger Bäcker, 
der zuiolge Verkaufs des von ihm gepachteten und mit gutem 
Erfolg geführten Geschäftes arbeitslos geworden ist, sucht 
passende Stellung in Kousumbäckerei. Oiferten erbeten unter 
Chitfre Z.R. 84 an den V.S.K., Basel 2. 


30-jähriger, tüchtiger, selbständiger Bäcker, verlıeiratet, 
sucht Stelle in Konsumbäckerei. Anderweitig vorkommende 
Arbeiten wäre der Bewerber neben der Bäckerei ebenfalls 
zu verrichten gerne bereit. Offerten erbeten unter Chifire 
O0. D. 85 au den V.S.K., Basel 2. 
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